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<©d)toetjer!<©ageit.

1. Ber Ctnöengetger am Rudifefbe.
2Bet »om Stabilen ©tugg im SCatgau

nach 3uep<h ge^t, trifft auf bem m eiten
Stucffelbe einen alten Sinbenbaum an bei

2Begf$eibe, nm beffen Stamm Stn^ebanïe
gejimmert ftnb. liebet biefen ©aum i)ü man
eine Steide ©efdjichten, in beten ©tphlung
bie Sente bet nmliegenben Drtfchaften ftd) fo
getreu bleiben, baff nicht ein SBÖttchen baran

p cinbetn ift.
3m 3botfe Unter -- (Snbingen lebte eine

atme Familie «Çauenfiein. Unter ihrer Schaar
oott Ätnbetn muffte bet ciltefie ©übe ftatt
in bie Schute betteln geben. Spater lab et
ben SOîifl non ben Straffen auf nnb net--

banbelte ibn ïattenmeife ; bann gab ibm ein
Kramet ScbtoefelbMj^en jum ©etfauf, nnb
toabtenb et mit biefen bauftrte, fiabt er
pgteitb ben 3nben bon Ober (Snbingen ibte
ffelbfriicbte nnb brachte fte unentbecft auf
bie SBocbenmatîte nadj ©tugg nnb ©aben.
SSei teifeten 3ü)ten berlangte et bom ®e-
meinberatbe feineb 2)orfeb einen ©elbootfchuff
nnb fteng einen Siagelbanbel an. (Snbtid)
getietb *t ju einem alten 5£an$geiget im
Siggentbal nnb bet biefem lernte et bab
©eigen bafüt, baff et im (Enbinget SBatbe
fo biel «§ot§ ftebelte, alb bet Spielmann
ben 2Bintet übet brannte, «§iet tourbe et
nun itt fütjeftet $tijt etn ausgezeichneter
©eiger, bet bei aßen «jjochjeiten gefugt toat.
Namentlich jut 3eit bet 3utja<bet=3Jieffe,
toenn bie .Kaufleute übet bab Otncffelb jogen
unb i^te f^toeten ©elbfacfe etn toenig nntet
&et Sinbe abfießten, um ßtaft ju halten,
joat bet junge ©eiget bei bet <§anb, ftrich
bte gibet pintet feinem eigenen Otncfen obet
auf feinem «Kopfe ftebenb nnb machte um
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ein paat ©afcen unglaubliche «Kunftftücfe.
So toanberte et mit bem ßiagetfacf auf bet
einen nnb bet ©eige auf bet anbetn Spultet
hetum, betrieb bab eine, menu bab anbete

getabe nicht giettg, nnb befam fein ©elb fo
gut jufammen, baff et balb ein fleineb
^eimtoefen in ©nbingen paßten tonnte. 9llb
et auch gar nicht ungefchicft ^etrat^ete nnb
bet grau eine ©rbfcpaft jnfto^, mahlte man
ihn jum ©emeinbemèibet, nnb ba bie Seute

hierauf hin «Krebtt gaben, taufte et bab SSittbb--
hanb ju ben btet Sternen, lieh bie 3nfd)tift
batauf feigen :

Sah Leiber neiben, Raffer h>affiert,

2Baê ©ott mir gönnt, muh man mir laffen —
nnb hieff Fht bet Stewenmirth.

9htn etfi tarn er pm ©elbe. î)ie ©elfte,
bte fonjt ihr Schüppchen put jn trinten ge-
mohnt maten, muhten fid) fept mit gemdffertem
Sßein begnügen. SDie einen, bte beffmegen

fein SSitthbhanb oetmteben, muhte et in
©emeinbefachen jn »erfolgen Unb $u be*

btücfen ; nnb bie anbern, bie fchmachhetjig

genug maten, noch bet ihm einjntehten,
machte er ttunfen, nnb menn et bann mit
ihnen Jpanbelchen abgefdjtoffen hüte, bie jn
intern gröfften Schaben aubfleten, hüte et
fietb einige etfaufte 3eugen an bet «§anb,

meldfe ihm »ot ©ericht ben ©tojeff gewinnen
halfen, ©efonbetb h®ü et fleflen feitte
SMenfiboten, et gönnte ihnen feine ruhige
aiiinute. grtöh SftougenS um brei Uhr fchon

lag et in'b teuftet nnb that, mie menn et
mit ©otübetgehenben fptâche. ©a meinten
bann feine Sente, bie faum feit ein paat
Stunben in'ê ©ett geîommen maten, im
SDotfe gehe man fchon auf's gelb hinaus,
unb fptangen auS ben Gebern.

2Bte lang muhte mohl bet Stnbengetget

mitthen, bis et ben «Kaufpreis beS ganjen

Schweizer-Sagen.

l. Der Lindengeiger am Nuckfetde.

Wer vom Städtchen Brugg im Aargau
nach Zurzach geht, trifft auf dem weiten
Ruckfelde einen alten Lindenbaum an der

Wegscheide, um dessen Stamm Ruhebänke
gezimmert sind. Ueber diesen Baum hat man
eine Reihe Geschichten, in deren Erzählung
die Leute der umliegenden Ortschaften sich so

getreu bleiben, daß nicht ein Wörtchen daran
zu ändern ist.

Im Dorse Unter-Endingen lebte eine

arme Familie Hauensiein. Unter ihrer Schaar
von Kindern mußte der älteste Bube statt
in die Schule betteln gehen. Später las er
den Mist von den Straßen auf und ver-
handelte ihn karrenweise; dann gab ihm ein
Krämer Schwefelhölzchen zum Verkauf, und
während er mit diesen hausirte, stahl er
zugleich den Juden von Ober - Endingen ihre
Feldfrüchte und brachte sie unentdeckt auf
die Wochenmärkte nach Brugg und Baden.
Bei reiferen Iahren verlangte er vom Ge-
meinderathe seines Dorfes einen Geldvorschuß
und fieng einen Nagelhandel an. Endlich
gerieth er zu einem alten Tanzgeiger im
Siggenthal und bei diesem lernte er das
Teigen dafür, daß er im Endinger Walde
so viel Holz frevelte, als der Spielmann
den Winter über brauchte. Hier wurde er
nun in kürzester Frist ein ausgezeichneter
Teiger, der bei allen Hochzeiten gesucht war-
Namentlich zur Zeit der Zurzacher-Messe,
wenn die Kaufleute über das Ruckfeld zogen
und ihre schweren Geldsäcke ein wenig unter
der Linde abstellten, um Rast zu halten,
war der junge Geiger bei der Hand, strich
die Fidel hinter seinem eigenen Rücken oder
auf feinem Kopfe stehend und machte um
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ein paar Batzen unglaubliche Kunststücke.
So wanderte er mit dem Nagelsack auf der

einen und der Geige auf der andern Schulter
herum, betrieb das eine, wenn das andere

gerade nicht gieng, und bekam sein Geld so

gut zusammen, daß er bald ein kleines

Heimwesen in Endingen pachten konnte. Als
er auch gar nicht ungeschickt heirathete und
der Frau eine Erbschaft zufloß, wählte man
ihn zum Gemeindewèibel, und da die Leute

hierauf hin Kredit gaben, kaufte er das Wirths-
Haus zu den drei Sternen, ließ die Inschrift
darauf fetzen:

Laß Neider neiden, Hasser hassen,
Was Gott mir gönnt, muß man mir lassen —

und hieß jetzt der Sternenwirth.
Nun erst kam er zum Gelde. Die Gäste,

die sonst ihr Schöppchen pur zu trinken ge-
wohnt waren, mußten sich jetzt mit gewässertem
Wein begnügen. Die einen, die deßwegen

fein Wirthshaus vermieden, wußte er in
Gemeindesachen zu verfolgen Und zu be-

drücken; und die andern, die schwachherzig

genug waren, noch bei ihm einzukehren,
machte er trunken, und wenn er dann mit
ihnen Händelchen abgeschlossen hatte, die zu
ihrem größten Schaden ausfielen, hatte er

stets einige erkaufte Zeugen an der Hand,
welche ihm vor Gericht den Prozeß gewinnen
halfen. Besonders hart war er gegen feine
Dienstboten, er gönnte ihnen keine ruhige
Minute. Früh Morgens um drei Uhr schon

lag er in's Fenster und that, wie wenn er
mit Vorübergehenden spräche. Da meinten
dann seine Leute, die kaum seit ein paar
Stunden in's Bett gekommen waren, im
Dorfe gehe man schon auf's Feld hinaus,
und sprangen aus den Federn.

Wie lang mußte wohl der Lindengeiger
Wirthen, bis er den Kaufpreis des ganzen
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fpeimtoefenb hiebet l)eraubgefd)Iagett ^atte
©toa feme jtoanjtg 3aljre? 3a toofjl gar
ein Jjalb fpunbert! Slein, in bret 3af)ren
roar er feinen £3a£en mefjr barauf fdjulbig.
lînb tote benn ber Otetdjfte int 35orf immer
aud) gleid) (Semeinberatl) fein muff, fo tourbe

unfer ©ternentoirtf) ni$t nnr bief?, fonbern
nod) sßräftbent obenbrauf nnb fonnte jefst
mit feinem (Selbe tondent, bab Slrmengut
befielen nnb bie SSitttoen bebrücfen, toie
er toollte. Slber ber Jîrug gef;t and) im Star*
gan fo lange jnm 23runnen, bib er bricht,
nnb bab Seben fjat and) nodj feiner ber*

langem fonnen. ©inmal iff bet

©ternentoirtf) bon ©nbtngen jum
festen SJÏat bie Äetferftiege finunter*
gegangen. @b fjiefj toeit fferum, er

fei gefallen nnb Ifabe bab (Senitf

gebrodjen, aber in ber üMlje fagten
bie Sente, ber Xeufel tfabe il)m ben

e^alb umgebrefft, ©te tonnten attd),

baff fein (Seift auf bern großen fyajj
im Heller ftpe nnb um SJîitternadjt
fdjrete: „3)rü ©d)opp!i unb e

@d)oppe SBaffer genb au ne SDîof? !"

©pater fd)Iug er feine SSolfnung
bei ber éîucffelber Sinbe auf nnb

geigte toteber branf lob, nament(icf)

toenn er SSetrunfene basier taumeln
faf). 911b einff ein Xegerfefber Sauer
Siadjtb bet ber Sinbe borbetfant,
fteng'b im Saunte fo toll ju geigen

an, baff ber SJîann bajn tanjen
muffte, bib er beftnnnngblob ju
Soben fanf. ©in ganj befonbereb

aSergntigen madjte fic^ ber Sinben*

getger audj baraub, bie SSorüben^

jteffenben in bab 2Birff)bffaub ju
ben brei ©ternen ju jagen, too et

ju Sebjeiten fein fjjaupttoefen ge*

trieben. SSie bon mietbarer (Setoalt ge-

jtoungen, muffen fte bort einfeljren. Stud)

|eute nod) fann feiten ©tner bombet,
ifein SBunber ftnb ferne 9iad)fommen reidje

Sente; ber Urgroftoater treibt ifjnen ja bie

Ännben mit Stoff nnb SBagen in'b «§aub,

nnb fo iff bab (Sefdfaft ein eintrdgli^ereb,
alb toenn ein einziger f5anbtoetfbbutfd)e in
ber (Saftfiube ftpt nnb über feinem ©d)öpplctn
fhtnbenlang italenber mad)t.

2)er Stargan gef)t aber toeit hinauf nnb

nidjt nur bei ber Stucffelber Sinbe tâfft ber

Teufel bie Seute tn'b SBirtlfbljaub getgen.

Heimwesens wieder herausgeschlagen hatte?
Etwa seine zwanzig Jahre? Ja wohl gar
ein halb Hundert! Nein, in drei Jahren
war er keinen Batzen mehr darauf schuldig.
Und wie denn der Reichste im Dorf immer
auch gleich Gemeinderath sein muß, so wurde
unser Sternenwirth nicht nur dieß, sondern
noch Präsident obendrauf und konnte jetzt
mit seinem Gelde wuchern, das Armengut
bestehlen und die Wittwen bedrücken, wie
er wollte. Aber der Krug geht auch im Aar-
gau so lange zum Brunnen, bis er bricht,
und das Leben hat auch noch keiner ver-

längern können. Einmal ist der

Sternenwirth von Endingen zum
letzten Mal die Kellerstiege hinunter-
gegangen. Es hieß weit herum, er

sei gefallen und habe das Genick

gebrochen, aber in der Nähe sagten
die Leute, der Teufel habe ihm den

Hals umgedreht. Sie wußten auch,

daß sein Geist auf dem großen Faß
im Keller sitze und um Mitternacht
schreie: „Drü Schöppli Wy und e

Schoppe Wasser gend au ne Moß!"
Später schlug er seine Wohnung
bei der Ruckfelder Linde auf und

geigte wieder drauf los, namentlich
wenn er Betrunkene daher taumeln
sah. Als einst ein Tegerfelder Bauer
Nachts bei der Linde vorbeikam,
fieng's im Baume so toll zu geigen

an, daß der Mann dazu tanzen
mußte, bis er besinnungslos zu

Boden sank. Ein ganz besonderes

Vergnügen machte sich der Linden-
geiger auch daraus, die Vorüber-
ziehenden in das Wirthshaus zu
den drei Sternen zu jagen, wo er

zu Lebzeiten sein Hauptwesen ge-

trieben. Wie von unsichtbarer Gewalt ge-

zwungen, müssen sie dort einkehren. Auch

heute noch kann selten Einer vorüber.
Kein Wunder sind seine Nachkommen reiche

Leute; der Urgroßvater treibt ihnen ja die

Kunden mit Roß und Wagen in's Haus,
und so ist das Geschäft ein einträglicheres,
als wenn ein einziger Handwerksbursche in
der Gaststube sitzt und über seinem Schöpplein
stundenlang Kalender macht.

Der Aargau geht aber weit hinaus und

nicht nur bei der Ruckfelder Linde läßt der

Teufel die Leute in's Wirthshaus geigen.
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2. ®er Sattferfranj auf ber $rimfef.

©in piemonteftfdjet Säumer
Braute einen Bug ©auntpfetbe
über bte ©rimfel butdfê ^aêlt-
tljal Jjetab nno jebeâ toat mit
pet Sägein guten mälfdjen 9toth=
toeinê belaben. ®t Çatte ftd) auf
einem befdperlügen 2agmatf<h
dm« tüchtig bejedd, alö ifm auf
)em engen Çelfenfteig bei ©uttan-

neu, an bet glulj be§ Buben, mo
baê 9tuêmet<hen gefährlich mitb, baê

Btoetgmännlein Selbthan begegnete.
Sn feinet mtlben 2tunfenfuit mat
eê bem groben ©efetlen ju öiel,
pm Seittofi ootjuge^en unb e8 auf
bie Seite ju treiben; öon I)inten
fiet fchmang et fogletd) bie lang--
gebte^te Otiemenpttf^e unb f>ieb
bem atmen B^etg bie atterbicffien
Schmielen. 2)et kleine btücfte ft<h
an bie SSergtoanb unb fdute fo
jämmerlich, bafj aHe B^etge auê
bem ganjen 2^aie pfammenltefen.
2>ann tiefen fte feinet Schmeftet
in bie DtotljenftuI) hinauf: „Sauf,
lauf, Steberben, bet SSatet mill ftetben!"
unb pgen non Stunb an mit einanbet auê
bem e^aêlit^ale fort. 2>tei 2age unb btei
9iä<hte banette tip Bug übet ben ©rimfel*
bajj. SJîan I)örte fie babei laut fdjludpen.
®en Säumet aber erreichte feinet! fein
Sßetbetben. SSeöot et noch ben SBttenjet*
fee erteilte, fiütjte fein Seitpfetb ben

f^Iüpftigen *J3fab an bet gellen platte
hinunter unb tifj bie übrigen Saumtiere,
mit benen e§ jufammengefoppelt mar, gleidp
fallê mit in ben Slbgtmtb. 9llê et feine
8anje ^abe betloten faff fiütjte et ftdj felbjî |

in bet Sßetjmeiflung nadj. 2Ibet fein ©eifi
muf oon nun an fänmen bië an ben jüngfien
2ag. 3Me Sieglet, bie am Stijlihorn nnb
bet bet cgjanbed meinen, fennen alle bie

unjtddbare Säumetei : ein ©efdjeïïe non
hoffen unb äftaulthteten, ein pfeifen, Stufen
unb Sßeitfdjettfttallett beê Xteibetê, baê

namentlich in goI)nnäd)ten in einet Sttecfe
non fteben 2Begfiunben baê 3d)al erfüllt.
Oben am ©timfelpaf Ipt man ben 2öälf<hett
gut gelaunt, unb nennt baê unheimliche
©elätm nur ben Sattlerfranj.
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2. Der ZaMersranz aus der grimset.

Ein piemontesischer Säumer
brachte einen Zug Saumpferde
über die Grimsel durch's Hasli-
thai herab uno jedes war mit
zwei Lägeln guten wälschen Roth-
Weins beladen. Er hatte sich auf
einem beschwerlichen Tagmarsch
chon tüchtig bezecht, als ihm auf
>em engen Felfensteig bei Guttan-

nen, an der Fluh des Zuben, wo
das Ausweichen gefährlich wird, das

Zwergmännlein Selbthan begegnete.

In feiner wilden Trunkenheit war
es dem groben Gesellen zu viel,
zum Leitroß vorzugehen und es auf
die Seite zu treiben; von hinten
her schwang er sogleich die lang-
gedrehte Riemenpeitsche und hieb
dem armen Zwerg die allerdicksten
Schwielen. Der Kleine drückte sich

an die Bergwand und schrie so

jämmerlich, daß alle Zwerge aus
dem ganzen Thale zusammenliefen.
Dann riefen sie seiner Schwester
in die Rothenfluh hinauf: „Laus,
lauf, Reberben, der Vater will sterben!"
und zogen von Stund an mit einander aus
dem Haslithale fort. Drei Tage und drei
Nächte dauerte ihr Zug über den Grimsel-
Paß. Man hörte sie dabei laut schluchzen.
Den Säumer aber erreichte schnell fein
Verderben. Bevor er noch den Brienzer-
see erreichte, stürzte fein Leitpferd den
schlüpfrigen Pfad an der Hellen Platte
hinunter und riß die übrigen Saumthiere,
mit denen es zusammengekoppelt war, gleich-
falls mit in den Abgrund. Als er seine
ganze Habe verloren sah, stürzte er sich selbst I

in der Verzweiflung nach. Aber sein Geist
muß von nun an säumen bis an den jüngsten
Tag. Die Aelpler, die am Rizlihorn und
bei der Handeck wohnen, kennen alle die

unsichtbare Säumerei: ein Geschelle von
Rossen und Maulthieren, ein Pfeifen, Rufen
und Peitschenknallen des Treibers, das

namentlich in Föhnnächten in einer Strecke
von sieben Wegstunden das Thal erfüllt.
Oben am Grimselpaß hat man den Wälschen
gut gekannt, und nennt das unheimliche
Gelärm nur den Sattlerfranz.
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